Podzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Der Feiertage wegen, erſcheint | 
die nächite Nummer Mittwoch, 28. d. 


Abunnements-Einladung 
für das Jahr 1882. 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge⸗ 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 
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Inland. 


St. Petersburg. Die diesjährige Ernte in Süd⸗ 
rußland, obgleich ſie den ſaguiniſchen Hoffnungen — die 
man nach den Anfangsausſichten an ſie zu knüpfen be⸗ 
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Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Nachdem er hin und her gedacht hatte, war es ihm 
als das Klügſte und Einfachſte erſchienen, ſich bei ſeinem 
alten poſſirlichen Freunde um das zu erkundigen, was 
ihm zu wiſſen nöthig war. Man weiß, daß dieſer täglich 
zu derſelben Stunde ſeine Wohnung verließ, um ſich, 
bald zu Pferd, bald zu Fuß, in's Schloß zu begeben, 
denn ſein Dienſt begann dort ſofort nach dem Frühſtück. 
Man konnte ſicher ſein, ihm jeden Morgen Punkt 9 Uhr 
auf der Brücke zu begegnen. Zaklika ging bis zum 
Hauſe des Hofnarren, um ihn ja nicht zu verfehlen und 
ſetzte ſich auf die Stufen ſeiner Thüre. 

Zur beſtimmten Minute erſchien der alte Poſſen⸗ 
reißer mit ſeinem ſpitzen Hute und dem traditionellen 
Frack auf der Schwelle ſeines Hauſes; als er da einen 
Fremden ſitzen ſah, welcher ihm den Weg verſperrte, 
ſtieß er ihn leicht mit dem Fuße an und ſagte: 

„Heda, mein lieber Freund — entſchuldigt, wenn 
ich Euren Namen nicht zu nennen vermag — iſt es nur 
ein Zufall, daß Ihr mein Haus zu Eurer Herberge ge⸗ 
wählt habt?“ 

Als Zaklika ſich auf dieſe Anrede umwendete, er⸗ 
kannte ihn der Spaßmacher ſofort. 

„Ah, Ihr ſeid es! Ja, was iſt denn aus Euch 
geworden, mein lieber Herr?“ rief er aus. „Ihr ſeht 
ja faſt ſo ſchlecht aus wie Einer, der ſich gerade ver⸗ 
heirathet hat!“ 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


rechtigt war — nicht entſprochen — iſt gleichwohl als 
eine ſehr gute zu bezeichnen, — die beſte in den letzten 
zehn Jahren. 

Dieſelbe hat durch die ſtarken Regengüſſe im Mo⸗ 
nat Juli, welche den Weizen mehr oder weniger zum 
Lagern brachten, eine nicht unbedeutende Verzögerung er⸗ 


litten. Begünſtigt durch anhaltend ſchönes Wetter in 
den darauffolgenden zwei Monaten, nahmen zwar die 
Dreſcharbeiten ungeſtörten Fortgang, es konnten aber die 
koloſſalen Quantitäten des diesjährigen Erträgniſſes bei 
der Unzulänglichkeit der Dreſchmittel nicht ganz bewältigt 
werden. 

Obwohl die Depots landwirthſchaftlicher Geräthe 
alle Dampfdreſchmaſchinen bis auf die letzte verkauften, 
iſt die Zahl derſelben noch immer eine verhältnißmäßig 
geringe, da zu den aus früheren Jahren in Thätigkeit 
ſich befindenden 400 Maſchinen während der letzten drei 
Jahre nur weitere 400 Stück zukamen, ſo daß mit den 
zur Zeit aktiv wirkenden 800 Maſchinen nur 50,000 
Ttſchetwert täglich gedroſchen werden konnten; der weit⸗ 
aus größere Theil des Getreides mußte alſo theils mit 
Pferden, theils mit Handdruſch fertig geſtellt werden und 
nahmen dieſe Arbeiten die ganze Zeit des Landmannes 
in Anſpruch — wodurch der langſame Fortgang des 
Dreſchens wie der Zufuhren erklärt wird. 

Das Endreſultat des Ernte- Erträgniſſes ſtellt ſich für 
ganz Südrußland wie folgt! 


Weizen 7—15 Tſch. p. Deſſjatine, im Durchſchn. 10 Tſch. 
Roggen 8—10 5 5 un, 
Gerſte 10—15 = © 125% 
Hafer 10—25 5 5 15 „ 
Oelſaaten 5—10 7 7 
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und lieferten die beiten Reſultate die Gouvernemets Char: 
kow und Poltawa, während Cherſſon verhältnißmäßig 
am ſchlechteſten, Beſſarabien und Podolien durchaus be⸗ 
friedigend erntete. 


„Ich komme eben von der Reiſe.“ 


„So? Ihr ſeid, wie ich glaube, katholiſch — da 
kommt Ihr wohl direkt aus dem Fegefeuer?“ 

„O, ich habe die halbe Welt durchſtreift“, erwiderte 
Raimund. „Was giebt es denn Neues in Dresden?“ 

„Ihr fragt mich da etwas viel auf einmal, denn 
ein getreuer Hiſtoriograph brauchte zur Antwort auf 
dieſe Frage ein Stück Pergament ſo groß wie eine 
Ochſenhaut .. . Ihr wollt wiſſen, was bei uns vor⸗ 
geht“, ſagte er lachend, „mein lieber Freund, warum 
fragt Ihr denn nicht lieber, was hier nicht vorgeht?“ 

„Könnt Ihr mir nicht ſagen, was aus meiner 
ehemaligen Herrin geworden iſt?“ fragte Zaklika weiter. 

„Euere ehemalige Herrin? Beim Gottſeibeiuns, 
ich vermag nicht zu errathen, wen Ihr damit meinet.“ 

„Nun, die Gräfin Coſel!“ | 

Vorſichtig blickte Fröhlich um ſich, legte dann den 
Finger an den Mund und flüſterte: „Um Gottes Willen, 
ſchweigt davon. Das iſt ein Name, den Niemand mehr 
in Gegenwart des Königs auszuſprechen wagen darf 
Ach Gott, es giebt da ſo wenig mehr zu lachen und 
Ihr wißt, daß ich vom Lachen lebe und wahrſcheinlich 
auch am Laben ſterben werde.“) 

„Ja, könnt Ihr mir denn nicht ſagen, was aus 
ihr geworden ift?“ 

„Wie, Ihr wißt davon gar nichts! Ja, wo kommt 
Ihr denn her?“ 

„O, ich komme aus ſehr fernenden Gegenden!“ 

Aber dieſe Neuigkeit hat ja doch ſchon die ganze 
Welt durchlaufen und man ſpricht überall davon. Die 
Sache iſt folgende: Diejenige, welche durch acht Jahre 
das Herz unſeres Königs gefangen hielt, iſt nun ſelbſt 


) Fröhlich ſtarb in der That in Warſchau am Lachkrampf. 
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Inſertionsgebühr: 

für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge ſänmmtliche 

f Annoncen⸗Bureaus. | 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorfta 22 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Was die Qualitäten anbelangt, ſo läßt der Weizen 
aus Beſſarabien, Podolien und dem Kiejewer Gouver⸗ 
nement wenig zu wünſchen übrig, während die Umgegend 
von Odeſſa und das ganze Cherſſoner und Tauriſche 
Gouvernement nur ſchlechte Waare lieferten, namentlich 
iſt der Sommerweizen (Ghirka) ſehr gering, mager 
unrein. 4 

Die Qualität von Gerſte ſowohl aus Beſſarabien, 
wie aus der Umgegend von Odeſſa iſt eine ſehr geringe 
und von ſchlechter Farbe, dagegen jener vom Cherſſoner 
Gouvernement vom Gebiete des Dnieprs eine gute, bis⸗ 
weilen eine ausgezeichnete. Das Gewicht des erſteren iſt 
55 bis 57, des letzteren 38 —61 Kil. per Heft. * 

Bjeloſtok, 19. Dezember. (Ein Sturm im Glaſe 
Waſſer.) Man plündert die jüdiſchen Läden! — Dieſer 
Schreckensruf hallte ſoeben, in der neunten Abendſtunde 
durch unſere Straßen. In aller Aufregung eilte ich 
nach dem Marktplatze, der von ſchreienden, die Paſſage 
verſtopfenden Menſchenmengen über ſäet iſt. Man erzählt 
einander, daß angetrunkene Arbeiter und auch anderes 
Volk, mit Knütteln bewaffnet, in jüdiſche Läden ge⸗ 
drungen waren, in der Abſicht, dieſelben zu plündern 
und zu demoliren. Von der herbeigeſtrömten Menge 
und der Polizei wurden ſie überwältigt und übel zuge⸗ 
richtet ins Gewahrſam gebracht. Die Ziffer von zehn gg 
Excedenten iſt die höchſte, die ich nennen hörte; ſie recht⸗ 
fertigt wohl obige Bezeichnung und läßt hoffen, daß 
nichts Folgenſchwereres vorliege. Militärpatrouillen 
jäubern den Marktplatz. Der Diviſionschef, der — 
was hier lobend angeführt zu werden verdient — bei 
jedem drohenden Feuer ſtets der Erſte auf dem Platze 
iſt und energiſch in die Rettung eingreift, war ebenfalls 
zu Pferde erſchienen und ertheilte die nöthigen Befehle. 

G. P. 9% 
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eine Gefangene Aber ich glaube, daß dieſe Ge 
fangenſchaft länger dauern wird als ihre Herrſchaft.“ 
„Und wo befindet fie ſich denn nun?“ fragte 
Zaklika ungeduldig. | 
„Wie mir ſcheint, im Schloſſe Noſſen“, antwortete 
Fröhlich und fügte mit dem ihm eigenthümlichen ſonder⸗ 
baren Lachen hinzu: „Ich glaube indeſſen, daß man ſie 
nur vorläufig dort untergebracht hat; gewiß wird mar 
für ſie noch ein anſtändigeres Gefängniß ausfindig 
machen ... Ich möchte wahrhaftig keine Frau ſeinl 
Wenn ich zu wählen hätte, ſo möchte ich am liebſten 
ein Eſel ſein. Der Eſel wird nicht gegeſſen, denn ſein 
Fleiſch iſt zu zäh; ſeine Haut iſt ſo dick, daß ſie den 
Stockſchlägen widerſteht und wenn der Herr Langohr 
auf ſeine Weiſe zu ſingen anfängt, ſo läuft Alles davon 
und man läßt ihn in Ruhe. Da er überdies betreff 
gaſtronomiſcher Genüſſe nicht wähleriſch iſt und ſich 
den einfachſten Gerichten begnügt, ja, ſogar mit ei 
alten Beſen, wenn ihm gerade nichts Anderes zwilch 
die Zähne kommt, ſo iſt doch der Eſel das glücklichſte 
Geſchöpf auf der Welt, meint Ihr nicht auch?“ * 
Zaklika, welcher dem Geſchwätz des alten Na 
nicht die geringſte Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, ſon 
ganz in Gedanken verſunken war, wiederholte mechaniſch 
vor ſich hin: „Noſſen .. . Noſſen!“ 
„Ah, ich frage ihn um ſeine Meinung über 
Eſel und er antwortete mir: Noſſen!“ ſagte Frö 
achſelzuckend. „Was geht Euch denn dieſes Noſſen 
mein lieber Herr Zaklika! ... Doch ſprechen wir lie 
nicht mehr von ſo traurigen Dingen. Lebt wohl!“ 
Der Poſſenreißer verabſchiedete ſich damit in freund 
ſchaftlicher Weiſe, nahm feine Amtsmiene, nämlich jei 
ſtereotypes Lächeln wieder an und entfernte ſich. 
Zaklika hatte nun glücklich erfahren, was er wiſſen 


ee 
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0 Der Kaiſer Heinrich IV. ging nach Kanoſſa und 
0 war, nachdem er die ihm dort auferlegte Schmach erduldet 
hatte, wieder genöthigt, gegen den Papſt die Waffen zu 
ergreifen. Der Umſtand, daß eine feindliche Spannung 
N zwiſchen dem Fürſten Bismarck und der Zentrumspartei 
N ſich bemerkbar macht, kann alſo keineswegs als voll- 
giltiger Beweis angeſehen werden, daß die deutſche Ne- 
gierung in den Unterhandlungen mit Rom ſtets in hin⸗ 
reichendem Maße ihre Unabhängigkeit bewahrt habe. Es 
ſind vielleicht Konzeſſionen gemacht worden, die nicht ge⸗ 
billigt werden können, und man ſich vielleicht einen 
Widerruf zu Schulden kommen laſſen, der in mancher 
Beziehung an Kanoſſa erinnert. Wenn Jahre hindurch 
die Illuſion beſtand, daß Fürſt Bismarck in der Kirchen: 
politik wenigſtens einen ſtreng liberalen Standpunkt ver⸗ 
trete, ſo iſt dieſe Vorſtellung als gründlich vernichtet 
5 nzuſehen. Aber andrerſeits iſt es gewiß, daß der wahre 
Charakter der Bismarck'ſchen Politik in keiner Frage jo 
deutlich zum Ausdruck kommt, wie eben in der lirch⸗ 
lichen Frage. Fürſt Bismarck iſt es gewohnt, mit den 
Parteien und Prinzipien ſein Spiel zu treiben und er 
zeigt jetzt, daß auch die heilige Atmoſphäre, welche die 
irchliche Frage umgiebt, ihn nicht abhält, ſeinen Willen 
zur Geltung zu bringen. Vor wenigen Wochen noch 
iſt Fürſt Bismarck für den Katholicismus mit einem 
Eifer eingetreten, der einem Kardinal zur Ehre gereicht 
haben würde; heute befindet ſich Fürſt Bismarck im 
5 onflikte mit der Zentrumspartei. Damals hatte die 
abenteuerliche Idee, daß der Papſt ſeinen Sitz in Fulda 
nehmen ſolle, Anklang gefunden; heute wird die Zen: 
trumspartei mit der Drohung heimgeſucht, daß man 
zwiſchen ihr und dem Papſte eine Trennung hervor: 
bringen wolle. „Man geht vor die Schmiede und nicht 
vor den Schmiedl“, ſagt das deutſche Sprüchwort und 
ſo denkt Fürſt Bismarck, daß, wenn er den Papſt 
fur ſich gewinnen könne, er ſich um die Partei Windt⸗ 

rſt weiter nicht zu kümmern braucht. Es iſt in der 
Geſchichte wiederholt vorgekommen, daß Katholiken, welche 
auf politiſchem oder auf religiöſem Gebiete ſich zu weit 
borgewagt hatten, von dem Papſte im Stiche gelaſſen 
worden ſind. So hatte es Frankreich dem Papſt Six⸗ 
tus V. zu danken, daß der Plan der katholiſchen Partei, 
es an Spanien auszuliefern, nicht zur Ausführung ges 
langte. Sixtus V. iſt allerdings bald darauf eines 
jähen Todes geſtorben und über die Urſache dieſes Todes 
aren allerlei Gerüchte verbreitet. Ein anderer Papſt 
wie bekannt den Jeſuitenorden aufgehoben, ohne daß 
edoch die Mitglieder dieſes Ordens ſich deswegen ver⸗ 
mlaßt geſehen hätten, ihren Prinzipien zu entſagen. 
m kann alſo nicht behaupten, daß die katholiſche Idee 
ner in dem Papſte ihre Vertretung findet und auch 
Me Papſt Clemens XIV. hatte es zu bereuen, daß er 
die Nache des Jeſuitenordens auf ſich geladen hatte. 
glauben jedoch nicht, daß die deutſche Zentrums⸗ 
partei, wenn ſie auch mit dem Jeſuitenorden lebhaft in 
Berührung ſtehen mag, ſo große Macht beſitzt, wie ehe⸗ 
mals die franzöſiſche Liga und wie der Jeſuitenorden im 
18. Jahrhundert. Und wenn auch die Macht vor⸗ 
handen wäre, ſo würde doch die Energie fehlen, welche 
den romaniſchen Nationen in politiſchen Dingen eigen iſt. 


hollte; Haulik konnte ihm wahrſcheinlich weitere Auf⸗ 
plüffe geben und ihm die Gegend bezeichnen, wo jenes 
loß zu ſuchen war. 

17 Noch am nämlichen Tage, nachdem er von dem 
Fiſcher die nöthigen Auskünfte erhalten hatte, machte er 
ich auf die Suche nach der Gräfin. 

Als er in die Nähe von Noſſen kam und das 
Bi nal bemerkte, welches ſeine unglückliche Gebieterin 
pm gab, war er ganz glücklich, denn er dachte ſich, daß 
chon ſeine Anweſenheit in der Nähe der Gräfin Troſt 
ihrer Gefangenſchaft bringen werde. 

Dieſe Gegend war nur von Deutſchen bewohnt. 
Ms Zaklika in der nächſtgelegenen Herberge abſtieg, gab 
r ſich für einen Händler aus und fragte alsbald den 
um Auskunft, ob nicht in der Nachbarſchaft viel⸗ 
da und dort Felle zu verkaufen wären. Dann 
er ſich in das ihm angewieſene Zimmer des 
joldenen Hufeiſen“ — jo war das Gaſthaus benannt, 
er ſein Hauptquartier aufſchlug — und ordnete 
ine Sachen. 

10 Schloß Noſſen war ganz von einer alten, halbver⸗ 
llenen Mauer umgeben. Zur Bewachung der Gräfin 
bjel waren ein paar Mann Soldaten in dem Gebäude 
haquartirt. Man ließ zwar Niemanden in das Innere 
5 Schloſſes, doch war die Wachſamkeit nicht beſonders groß. 
ie Fenſter der Gräfin waren ziemlich hoch vom Boden 
ſtfernt, jo daß man einen Fluchtverſuch nicht befürchten 
müſſen glaubte und auf dieſer Seite des Schloſſes, 
e Zallika ſpäter bemerkte, auch keine Wache ausgeftellt. 
e Soldaten rauchten und ſpielten jorglos im Hofe und 
den weiten Gängen des alten Gebäudes. Es war 
[0 ganz leicht, bis unter die enter der Gräfin heran⸗ 
ſommen; doch lag immerhin, da der Berg ganz kahl 
ir, die Gefahr nahe, daß man von den Leuten, welche 
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2 Papſte losgetrennt ſehen würde. 


14 Es iſt alſo immerhin denkbar, daß die katholiſche 


eitſchründ fich“ DIOBIN IV Und DU 
Man iſt es nun ein⸗ 
mal im Vatikan gewohnt, der politiſchen Nothwendigkeit 
im höheren Grade Rechnung zu tragen, als dies 
den Führern der katholiſchen Parteien in den ein⸗ 
zelnen Ländern angenehm iſt. Auch die latholiſche 
Partei in Oeſterreich war nicht immer einverſtanden 
mit den Zugeſtändniſſen, zu denen der Papſt ſich gegen⸗ 
über dem Staate herbeiließ. Allein abgeſehen davon, 
wie die Dinge ſich wirklich geſtalten werden, iſt es wichtig, 
dieſe neueſte Methode in der Behandlung der religiöſen 
Frage näher ins Auge zu faſſen. Fürſt Bismarck hat 
wiederholt vor der Oeffentlichkeit und im Privatgeſpräche 
auf ſeine religiöſen Ueberzeugungen hingewieſen. Es 
läßt ſich kaum daran zweifeln, daß Fürſt Bismarck in 
dieſer Beziehung die Wahrheit geſagt hat und daß der 
Kern des Chriſtenthums ihm wirklich eine heilige Sache 
geblieben iſt. Man würde den Reichskanzler daher ver⸗ 
leumden, wenn man von ihm ſagen wollte, daß er den 
Werth und die Bedeutung der religiöſen Gefühle nicht 
zu ſchätzen wiſſe. Allein von dem Verhältniß der Re⸗ 
ligion zur Politik ſcheint Fürſt Bismarck eine ganz 
richtige Vorſtellung zu haben, und er weiß daher auch 
diejenigen richtig zu beurtheilen, welche die Religion zu 
politiſchen Zwecken benutzen und welche der Heeresfolge 
der Kirche ſich nur deshalb anſchließen, um ihre eigene 
Perſönlichkeit zur Geltung zu bringen. Die Aufklär ing 
unſerer Zeit iſt nicht ſo weit gediehen, daß der Einfluß 
der Religion auf die Politik als gänzlich aufgehoben be⸗ 
trachtet werden könnte, aber andrerſeits iſt auch die 
Kirche nicht mehr ſo ſtark, daß ſie das ganze Staats⸗ 
leben zu beherrſchen vermöchte. Die kirchliche Frage iſt 
eben mit Bezug auf die Politik ein Mittel, um gewiſſen 
Intereſſengegenſätzen Form und Geſtalt zu geben und 
die an die alten Ideen anknüpfenden Parteiprogramme 
werden keineswegs durch eine in den Gemüthern wohnende 
ſtarke Ueberzeugung getragen. 

Das Beſtreben des Fürſten Bismarck beſteht nun 
eben darin, alle alten politiſchen Theorien über den 
Haufen zu werfen und eine neue Welt zu ſchaffen, wo 
die alten politiſchen Schlagworte, die alten politiſchen 
Doktrinen, die alten politiſchen Syſteme keinen Raum 
mehr zur Entwicklung finden. Dieſe Methode wird nun 
auch auf die kirchliche Frage angewendet, auch hier ſollen 
die herkömmlichen Begriffe, inſoweit ſie die Politik und 
ſomit den Staat beeinflußen, vollſtändig zerſtört werden. 


Gasexrploſion im Nordbahnhofe. 


Wien, den 21. Dezember. 

Es will nicht ruhig werden in Wien, die allgemeine 
Aufregung findet immer neue Nahrung. Geſtern um 
3/,5 Uhr Nachmittags etönten abermals Feuerſignale; 
die Gaſſen, durch welche die Löſchtrains in raſcher Auf: 
einanderfolge ihren Weg nahmen, waren von dichten 
Menſchenmaſſen gefüllt, die in ängſtlicher Weiſe die 
Möglichkeit eines neuen großen Unglücks diskutirten. 
Glücklicherweiſe erwieſen ſich die vielen zirkulirenden 
Schreckensnachrichten als allzu übertrieben, wenn auch 
das entſtandene Unglück allerdings ein außerordentlich 
bedauerliches iſt. 


e 


unten auf der Straße gingen, geſehen und erkannt 
werde. 

Um ſich in Noſſen längere Zeit aufhalten zu können, 
ohne Verdacht zu erwecken, mußte Zaklika zur Liſt 
greifen. Er begann über einen heftigen Gichtanfall zu 
klagen, der ihm die Weiterreiſe unmöglich mache, obgleich 
er anderwärts ſehr dringend zu thun hätte. Der Wirth 
vom „Goldenen Hufeiſen“ war durchaus nicht böſe da⸗ 
rüber, daß ſich ihm die Ausſicht eröffnete, ſeinen Gaſt 
nebſt deſſen Pferd längere Zeit beherbergen und beköſtigen 
zu können, da er hieraus beträchtlichen Nutzen zu ziehen 
hoffte; er fand alſo, daß der Zuſtand des Fremden die 
größte Schonung benöthige, und er empfahl ihm zugleich 
als ausgezeichnetes Heilmittel Einreibungen mit Bären⸗ 
ſchmalz. 

Als Raimund Abends mit dem Wirth beim Nacht⸗ 
eſſen ſaß, war es ihm ein Leichtes, Letzterem die Zunge 
zu löſen. Der Pole hatte während ſeines langen Auf⸗ 
enthaltes in Sachſen ſo vortrefflich Deutſch gelernt, daß 
es Niemanden einfiel, in ihm einen Fremden zu ſuchen, 
was das Vertrauen vielleicht etwas zurückgeſchreckt hätte. 
So erzählte ihm denn der Wirth ſchon am erſten Abend 
in geheimnißvoller Weiſe, daß man kurzlich in das be⸗ 
nachbarte Schloß eine Dame gebracht habe, welche einſt 
in näheren Beziehungen zum König geſtanden. Er 
nannte ihm gleichzeitig die Anzahl der Soldaten, welche 
ſie zu bewachen hatten, ſowie all' die Vorſichtsmaßregeln, 
die zur Verhinderung einer etwaigen Flucht getroffen 
worden waren. 

Die gefangene Gräfin bot natürlich für die biederen 
Bewohner von Noſſen und der Umgebung eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle der abenteuerlichſten Erzählungen. Der 
ehrenwerthe Herr Wunſch, der Wirth vom „Hufeiſen“, 
erzählte feinem Gaſte, daß fie früher ihren eigenen Hof: 


enge Danuten nad Halb 5 Uhr hatte in eine 
Annexe des Nordbahnhofes eine Gasexploſion ſtatt⸗ 
gefunden. Das Gebäude, in welchem ſich der Unglücks⸗ 
fall ereignete, wird zum Theile von Bahnbedienſteten be⸗ 
wohnt, zum Theile enthält es die Amtslokalitäten der 
auf dem Nordbahnhofe exponirten ſtaatlichen Verzehrungs⸗ 
ſteuer⸗-Verwaltung. Es wird von der Nordbahngaſſe in 
gerader Linie von dem triumphbogenartigen Einfahrts⸗ 
portale des Bahnhofs aus erreicht. In dem rechtsſeitigen, 
gegen den Prater zu gelegenen Trakte dieſes Gebäudes 
befinden ſich zu ebener Erde die erwähnten Amts⸗ 
lokalitäten. 

Um die genannte Zeit befanden ſich, wie ich an 
Ort und Stelle erfahren, drei Perſonen im Bureau des 
Verzehrungsſteueramts⸗Verwalters Wenzel Fiſcher, nämlich 
der Verwalter ſelbſt, der hinter dem üblichen Schalter 
an dem Zahltiſche ſaß, ferner der Amtsdiener Haunold 
und endlich der Kutſcher des Weinhändlers Fuchs, Na⸗ 
mens Dümmlinger, der eben eine Verzehrungsſteuerquote 
von 130 fl. entrichtet hatte; das Geld lag eben noch 
auf dem Zahltiſch. Während deſſen machte ſich der 
Amtsdiener Haunold, mit einer Kerze in der Hand, am 
Gaſometer zu ſchaffen. Es war nämlich ſchon den 
ganzen Nachmittag über ein intenſiver Gasgeruch im 
Lokale verſpürt worden, und Haunold ging nun daran, 
über Auftrag ſeines Vorgeſetzten die ſchadhafte Stelle der 
Gasleitungsröhre aufzuſuchen. Dieſes Unternehmen war 
die Urſache eines ſchrecklichen Unglücksfalles; denn das 
Gas explodirte mit außerordentlicher Gewalt. In allen 
Räumen des Nordbahnhofes wurde plötzlich eine betäu⸗ 
bende Detonation gehört. Der Luftdruck war ſo ſtark, 
daß er ſogar auf größere Entfernungen hin wirkte. Im 
Nordbahnhoſe zerſprangen an manchen Fenſtern die 
Scheiben, im betroffenen Gebäude ſelbſt gerieth alles ins 
Schwanken, manche Perſonen ſtürzten zur Erde, ebenſo 
Tiſche, Seſſel und anderes leichteres Geräthe. Man 
glaubte es mit einem fürchterlichen Erdbeben zu thun zu 
haben. Die grauenhafteſte Verheerung aber richtete die 
Exploſion in dem Amtslokale an. 

Der Luftdruck zerriß und zerfetzte förmlich den un⸗ 
glücklichen Verwalter Fiſcher, er warf ihn an die jcharfe 
Kante des Thürpfoſtens, daß dem Unglücklichen förmlich 
der Kopf entzwei geſpalten wurde. Von dem Pfoſten 
abſpringend, fiel der bereits lebloſe Körper in den Kor⸗ 
ridor, Alles umher mit ſeinem Blute tränkend. Nicht 
viel beſſer erging's dem Amtsdiener Haunold, er iſt am 
Kopfe und an den Füßen tödtlich verwundet und wird 
vorausſichtlich ſchon im Laufe der Nacht ausgerungen 
haben. Sein Kopf beſonders war gräßlich verſtümmelt; 
das Blut, mit Gehirnmaſſe untermiſcht, ergoß ſich in 
breiten Strömen auf den Boden. Der herbeigeeilte 
Bahnarzt Dr. Berggruen leiſtete ihm, da er noch lebend, 
wenn auch ſchon bewußtlos gefunden wurde, vor der 
Ueberführung ins allgemeine Krankenhaus die erſte ärzt⸗ 
liche Hilfe — er wird kaum einer weiteren bedürfen. 
Der Kutſcher Dümmlinger kam merkwürdiger Weiſe mit 
einigen leichten Verletzungen im Geſichte davon. Kaum 
hatte er ſich erholt, als er zu ſeinem Wagen hinſtürzte 
und ſchleunigſt davonfuhr. Damit iſt die Liſte der Ver⸗ 
wundeten noch nicht erſchöpft. Der Oberaufjeher Bern: 
hard Janiſtyn war im kritiſchen Augenblicke in dem 
ſchmalen Gange vor dem Unglückszimmer geweſen; er 
wurde gegen die Thür des gegenüber liegenden Finanz⸗ 
wach⸗Kaſernenzimmers geſchleudert, und zwar mit ſolcher 
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halt geführt und über Tauſende von Dienern in goldge⸗ 
ſtickten Livreeen zu gebieten gehabt habe; jetzt aber bes 
ſtehe der ganze Perſonalſtand ihres Haushaltes aus zwei 
Frauen, von denen die Eine als Haushofmeiſterin und 
die Andere als Kammerfrau fungiren, aus einem Koch 
und einem kleinen Küchenjungen. 

Zaklika ſchlief die erſte Nacht ganz herrlich in dem 
Wirthshauſe; am anderen Morgen kaufte er dem Wirth 
einige Schaffelle ab, welche dieſer ihm offerirte und die 
er baar bezahlte. Dann gab er vor, einen kleinen Spa⸗ 
ziergang machen und ſich die Umgebung und das Schloß 
ein wenig beſehen zu wollen. 

Als er des Abends nach der Herberge zurückkehrte, 
ftellte er ſich wieder leidend, verlangte neuerdings eine 
Portion Bärenſchmalz und zog ſich nach ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer zurück, um da ungejtört ſeinen Gedanken und 
Plänen nachzuhängen. 


Neuntes Kapitel. 
Ein vereitelter Fluchtplan. 


An einem der nächſten Tage, als Zaklika in der 
großen Wirthsſtube bei einem Glaſe warmen Bieres ſaß, 
traten drei Soldaten von der Schloßwache ein, und ver⸗ 
langten geräuſchvoll zu trinken. 

Zaklika muſterte die Ankömmlinge aufmerkſam und 
glaubte in ihnen Leute zu erkennen, welche er oft im 
königlichen Schloſſe in Dresden als Schildwachen ſtehen, 
geſehen. Er täuſchte ſich nicht, denn Einer von den 
Dreien betrachtete ihn ſehr ſcharf unb rief dann an ſeinen 
Tiſch herüber: „Heda, lieber Freund, mir ſcheint, wir 
ſollten uns kennen! Meiner Treu, ich muß Euch ſchon 
irgendwo geſehen haben:“ 

ortſetzung folgt.) 


kann, und derem Urtheil er ſich gern unterwirft. 


und Halbes ungeſchaffen bleiben. 


— 


ä . . Fol Fe a Bern 
Vehemenz, daß die Thür von ſeinem Gewichte eingedrückt 
wurde und Janiſtyn bis in die Mitte des Zimmers 
hineinflog, wo er endlich zuſammenſtürzte. Nicht un⸗ 
erheblich am Kopfe verletzt, mußte er ins Garniſonſpital 
überführt werden. Der Kontroleur Matuſchek und der 
Offizial Helmreich, die ſich ebenfalls auf dem Gange be: 
fanden, erlitten glücklicher Weiſe nur leichte Verletzungen. 

Auch das Gebäude ſelbſt hat in Folge der Exploſion 
nicht unbedeutenden Schaden genommen. Die Wand 
zwiſchen dem Amtslokale und einer dahinter befindlichen 
Privatwohnung iſt vollſtändig durchbrochen und ein⸗ 
geriſſen. Die Thüren wurden aus den Angeln gehoben 
und in hunderttauſend Splitter zertrümmert, der Fuß⸗ 
boden iſt aufgewühlt wie von hundert Schaufeln, und 
die Zimmerdecken zeigen Sprünge. 

Zahlreiche Löjchtrains waren am Platze erſchienen, 
doch fuhren dieſelben bald wieder zurück, da die Ex⸗ 
ploſion wenigſtens keinen Feuerausbruch zur Folge hatte. 
Das Publikum aber umſtand bis in die ſpäten Abend⸗ 
ſtunden den Ort des bedauerlichen Ereigniſſes. 


Dilettantismus. 


Wo viel Licht iſt, iſt viel Schatten, und wenn die 
Sonne der Kunſt noch ſo hell ſtrahlt, kann ſie das 
Vorhandenſein von Sonnenflecken nicht verhindern. Ein 
ſolcher Sonnenfleck iſt der Dilettantismus im üblen 
Sinne. Iſt er dagegen hervorgegangen aus begeiſterter, 
heiliger Kunſtliebe, ſo iſt er berechtigt, und wenn auch 
der Funke nicht zur beglückenden erleuchtenden Flamme 
wird, gewährt er doch ſo viel Wärme, daß ſich nie die 
ſtarre Eisrinde des Unverſtandes und der Oberflächlich⸗ 
keit ausbreiten kann. Wäre Raphael auch ohne Hände 
geboren, er würde doch ein großer Maler geworden ſein, 
denn er hätte mit der Seele gemalt und all' die herr⸗ 
lichen Gebilde, die ſein Pinſel erſchaffen, würden wohl 
exiſtiren, allerdings nur für ihn, in ſeinem Hirne, die 
Welt hätte nichts von ihnen gewußt. Die edle Art 
des Dilettantismus, die ſogar aus heiliger Scheu jede 
Ausübung meidet, wohl wiſſend, daß dieſe hinter ihren 
Intentionen zurückſtehen würde, iſt eine innerliche Aeſthetik, 
deren Feinfühligkeit jedem Künſtler nur angenehm an 
Nun 
iſt es gar nicht einmal unumgänglich nöthig, eine große 
Wiſſenſchaft zu beſitzen, manchmal iſt das einfache Urtheil 
eines Laien richtiger und friſcher, als das des Kunſt⸗ 
kenners; dieſer hat gewiſſe Regeln und Geſetze im Auge, 
nach welchen er den Werth eines Kunſtwerkes taxirt, 
jener geht von der Erſcheinung deſſelben in ſeiner Eigen⸗ 
heit aus, und trifft, wenngleich er auch feinere Nuancen 
umgeht, leicht das Richtige in Bezug auf den Totalein⸗ 
druck. Der gebildete Dilettant unterſcheidet ſich von 
dem an Halbbildung Krankenden, durch ſein ruhiges 
maßvolles Auftreten, er liebt die Kunſt zu ſehr, um ſie 
zu profaniren. Während jener mit Schlagwörtern und 
Phraſen um ſich wirft, prüft dieſer mit Aufmerkſamkeit, 
betrachtet, vergleicht, ſtudirt. Man beobachte nur das 
Treiben jener Leute auf Reiſen. Alle Sehenswürdig⸗ 
keiten werden programmmäßig abgejagt, ohne mehr 
vavon zu haben, als das Bewußtſein, zu Hauſe etwas 
erzählen zu können und der jeweiligen Mode Rechnung 
tragen zu können. Der Gebildete wendet ſich achjel: 
zuckend von dieſer Hohlheit ab, und wird in ſeinem 
Streben nach Wahrheit immer mehr beſtärkt; es giebt ja 
auch nichts Beſchämenderes, als vor ſich ſelber er⸗ 
röthen zu müſſen, und wenn jeder Menſch nur erſt 
dahin kommen könnte, einigermaßen von dem Urtheile 
der Welt zu abſtrahiren, um ſich in Gewiſſensfragen 
die höchſte Inſtanz zu ſein, dann würde viel Schadhaftes 
Iſt es doch auch 
keineswegs im Stande, jenes innere Glück hervorzubringen, 
ohne welches jede äußere Anerkennung werthlos bleibt. 


Catallerichte. 


— Unfſer ſtädtiſcher Creditverein der auf die Ent: 


wickelung unſerer Stadt einen jo wohlthätigen Einfluß 


bt, hat ſeit dem Beſtehen, am 31. Oktober d. J. das 
neunte Finanzjahr abgeſchloſſen. 

Die Geſammtſumme der ertheilten Anleihen aller 
3 Serien, beträgt bis zum 31. Oktober 1881 
Rs. 4,120,900. 

Die mit Anleihen belaſteten Immobilien ſind nach 
den durch die Statuten vorgeſchriebenen Prinzipien und 
nach den im Jahre 1873 feſtgeſtellten Inſtruktionen und 
nach den damaligen Preiſen der Plätze und Baumaterialien 
auf 10,272,838 Rbl. abgeſchätzt. Die Geſammt⸗Jahres⸗ 
Einkünfte von dieſen Immobilien ſind durch die Kom⸗ 

iſſionen, nach genauer Prüfung der Lokalitäten auf 
1,222,460 Rbl. feſtgeſtellt worden. 

Am 30. Januar 1882 um 4 Uhr Nachmittags, 
wird im Gebäude des Creditvereins die gewöhnliche 
1 eneral⸗Verſammlung ſtattfinden. An der Tagesord⸗ 
Fat ſtehen: 1. der Nechenjchafts = Bericht für das 

ahr 1880/81; 2. der Etat für das Jahr 1881/82; 


— 
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3. in Betreff des Fonds zu den im Saale aufzuſtellenden 
Büſten der beiden verſtorbenen Vorſitzenden; 4. Wahlen 
zweier Direktoren, zweier ſtellvertretenden Direktoren und 
dreier Mitglieder des Aufſichts⸗Komités. 

— Der Vorſtand unſeres Armenvereins entwickelt 
unaufhörlich ſeine Thätigkeit und iſt bemüht, die Fonds, 
die leider in Folge einer abnehmenden Betheiligung ſehr 
unbedeutend ſind, durch andere Mittel, wie Theatervor⸗ 
ſtellungen und Konzerte zu vergrößern. Es iſt dies eine 
ſehr lobenswerthe Thätigkeit, welche die an der Spitze 
des Vereins ſtehenden Mitglieder entwickeln. Mögen dieſe 
Herren in ihrem Eifer nur nicht erkalten und wie bis 
jetzt, ſo auch ferner mit Ausdauer für das Wohl der 
Nothleidenden wirken. 

Die Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder wird 
am 29. d. M., 5 Uhr Abends, im Vogel'ſchen Saale 
ſtattfinden. Den hochherzigen Damen gebührt für all' 
ihr Streben, für die Bemühungen die ſie bei dem 
Arrangement dieſer Beſcheerung an den Tag legen, der all⸗ 
gemeine Dank! 

„Denn wahrlich, wer die Kleinen ſchützet, 

So ſprach der Höchſte: ehret mich; 

Und wer mich ehrt, der ehrt den Vater, 

Den ſchützt der Vater ſicherlich.“ — 

— Wir erinnern Diejenigen, welche im Beſitze von 
Waffenſcheinen ſind, daß wenn ſie noch ferner Waffen 
zu halten beabſichtigen und auf das ihnen verliehene 
Recht nicht verzichten wollen, ſie bis zum 1./13. Ja⸗ 
nuar 1881/82 dieſe Scheine in der Kanzlei des Herrn 
Polizeimeiſters zu erneuern verpflichtet ſind. 

— Von Sonntag an beginnt Herr Ferroni mit 
ſeiner Circus⸗Geſellſchaft, welcher den in- und aus⸗ 
ländiſchen Blättern zufolge ein gutes Rennoméè voran⸗ 
geht, einen Ciclus mannigfaltiger Vorſtellungen. Herr 
Ferroni ſoll ſchöne und gut dreſſirte Pferde beſitzen und 
ein zahlreiches Künſtlerperſonal führen. Es iſt die dritte 
Reiter⸗Geſellſchaft die uns in kurzer Zeit beſucht, wir 
wollen ihr einen guten Erfolg wünſchen. 


Uerſchiedenes. 


— Ein Eldorado für heirathsluſtige Mädchen. 
Der gegenwärtig in London weilende Generalgoubderneur 
von Canada, Marquis von Lorne, präſidirte dieſer Tage 
einem in der Exeter⸗Hall abgehaltenen Meeting des 
Frauen⸗Auswanderungsvereins, welcher ſich die Ermunte⸗ 
rung zur Auswanderung von Mädchen und Frauen nach 
den britiſchen Kolonien zur Aufgabe geſtellt hat. Der 
Marquis hielt bei dieſer Gelegenheit eine Anſprache, 
in welcher er befürwortet, den Strom der Auswanderung 
hauptſächlich nach Canada zu lenken. Nach den Aeußerun⸗ 
gen des Generalgouverneurs zu ſchließen, ſcheint Canada, 
und insbeſondere der weſtliche Theil des Dominion, ein 
wahres Eldorado für heirathsluſtige Mädchen zu ſein. So 
groß auch in den kanadiſchen Städten die Nachfrage nach 
weiblichen Dienſtboten ſei, der Begehr nach Ehehälften ſei 
noch größer, und jedes nur einigermaßen hübſche Mädchen 
ſei ſicher, wenige Tage nach ihrer Landung einen Heiraths⸗ 
antrag zu bekommen; ja im fernen Weſten reiße man 
ſich förmlich um junge Mädchen. Die Hausfrauen in 
Montreal, Quebeck und Terento klagten, daß fie ein nur 
halbwegs hübſche Dienſtmädchen kaum 14 Tage im 
Hauſe hätten und flugs werde es ihnen von einem 
heirathsluſtigen Jüngling weggeführt. Da, wie ſtatiſtiſch 
erwieſen, es in England eine Million mehr Frauens⸗ 
perſonen als Männer giebt, ſo wäre ja dieſem Ueberfluß 
durch die Auswanderung nach Canada abzuhelfen. 

— Die franzöſiſche Regierung hat, wie aus Paris 
gemeldet wird, nach vorheriger Vereinbarung mit dem 
deutſchen Botſchafter die Lohengrin-Vorſtellungen am 
Theatre des Nations polizeilich verboten. Die Dekora⸗ 
tionsmaler und Koſtümſchneider ſind bereits angewieſen, 
ihre Arbeiten einzuſtellen. Die Befürchtungen, welche 
den Grund dieſes Verbotes abgegeben haben, liegen wohl 
auf der Hand, wenn man erwägt, daß die Oper von 
einer deutſchen Truppe in deutſcher Sprache gegeben 
werden ſollte. 

— Der Wiener Humor ſtirbt nicht aus. Die 
traurige, weil unwahre Meldung beim Brande: „Alles 
iſt gerettet!“ haben nicht nur Diejenigen gehört, denen 
ſie pflichtgemäß erſtattet wurde; in den weiteſten Kreiſen 
hallte es oft in bitterem Tone wieder: Ja, ja, Alles iſt 
gerettet! Zur Probe ſeien zwei kleine, heitere Epiſoden 
erzählt: Ein Fiaker fährt durch die Praterſtraße. Ein 
Sicherheitswachmann ruft dem Kutſcher zu: „Sie, die 
eine Laterne iſt verlöſcht!“ Der Kutſcher wendet ſich um, 
zeigt auf den leeren Wagen und ruft vergnügt: „Macht 
nix, Alles iſt gerettet!“ — In einer der belebteſten 
Straßen der inneren Stadt fällt eine Frau, von einer 
Ohnmacht erfaßt, zu Boden. Leute eilen herbei, um ihr 
zu helfen, und es entſteht ein kleiner Auflauf. Ein 
Sicherheitswachmann kommt dazu, um nachzuſchauen, 
was es giebt. Da läuft ihm ein Schuſterjunge ent⸗ 
gegen, ſtellt ſich in Poſitur, legt die Hand an den Rand 
ſeiner Mütze und meldet: „Alles iſt gerettet!“ Der Junge 
wurde arretirt, aber gleich wieder entlaſſen. 

— In der ganzen zivilifirten Welt iſt die Sitte 
verbreitet, daß ſich die Damen Schoßhündchen, Lieb⸗ 
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lingskatzen, Papageien und dergleichen zum Zeitvertreib 
halten. Auf den Südſee⸗Inſeln hat ebenfalls faſt jede 
Frau ihr Lieblingsthier, und zwar ein — junges Schwein, 
das ſie wie ein Kind hätſchelt. Gehen die Damen aus, 
ſo nehmen ſie ihren Liebling auf den Arm und tragen 
ihn über jede holperige oder ſchmutzige Stelle, damit er 
ſich nicht beſchädigt oder beſchmutzt. Wenn ſie aber bei 
großer Hitze ſolch ein liebes Thier eine Strecke weit 
treiben müſſen, ſo thun ſie es gewiß ſo langſam, daß 
es dem zarten Geſchöpf nichts ſchadet. An einem Bache 
angelangt, legen ſie wohl ihre eigenen Oberkleider ab, 
tauchen ſie in's Waſſer und decken die naſſen Gewänder 
zur Kühlung auf das arme liebe Vieh. 

— Rettungsleitern. Das Ningtheater⸗Unglück in 
Wien hat nicht zum kleinſten Theil deshalb ſo viele 
Menſchenleben gefordert, weil nicht genügend Ausgänge 
vorhanden waren. Aus denſelben Gründen hat ſchon 
oft genug auch der Brand einer Fabrik große Menſchen⸗ 
opfer gefordert, namentlich in Rußland, wo oft große 
artige Fabriken, viele Stockwerke hoch eine unzureichende 
Anzahl Treppen beſitzen, und letztere noch dazu bisweilen 


aus Holz beſtehen und nicht aus dem vorſchriftsmäßigen 


Material, Stein oder Eiſen. Es ſei nur an den Brand 
der Baumwollenſpinnerei Giwartowski bei Moskau er⸗ 
innert. Für die verſchiedenen Fabriketabliſſements Mos⸗ 
kaus und einiger anderer Städte Rußlands, z. B. Twer, 
hat der Brand der Giwartowskiſchen Fabrik ſegensreiche 
Folgen gehabt, denn es ſind in Folge deſſen, wie wir 
auf einer längeren Reiſe, die uns durch verſchiedene 
Fabrikſtädte Rußlands führte, mit aufrichtiger Freude 
bemerkten, auf allen, mehrere Stockwerke hohen Fabriken, 
eiſerne Nettungsleitern eingeführt. In jedem Stockwerk 
der Fabriken befinden ſich an verſchiedenen Stellen vor 
den Fenſtern eiſerne Balkons, die mit einem ſtarken 
Gitter eingezäunt ſind, und an einer Seite im Fuß⸗ 
boden einen Ausſchnitt haben, von wo eine ſehr ſolid 
gebaute eiſerne Leiter direkt auf den Fabrikhof führt. 
Sind nun auch beim Ausbruch eines Brandes alle 
Treppenhäuſer durch Feuer oder Rauch und Qualm un⸗ 
paſſirbar geworden, ſo bleibt den in der Fabrik befind⸗ 
lichen Arbeitern trotzdem immer noch ein ſicherer, un⸗ 
gefährlicher Ausgang aus dem brennenden Gebäude und 
iſt durch dieſe Einrichtung ihr Leben geſichert. 

In zweiter Reihe können dieſelben Leitern der Löſch⸗ 
mannſchaft von weſentlichem Nutzen ſein. N 

Solche Einrichtung auch auf den großen Fabrik⸗ 
etabliſſements Petersburgs und anderer Städte obliga⸗ 
toriſch einzuführen, dürfte es wahrlich an der Zeit ſein 


und würden wir uns freuen, wenn dieſe Bemerkung da⸗ 


zu beitragen würde. 


(S. P. H.) 


Telegraume. 


St. Petersburg, 23. Dezember. Die Aufſuchung 
des Dampfers „Jeanette“ geht energiſch vor ſich. Die 
energiſchſten Maßregeln ſind von Seiten der Regierung ge⸗ 
troffen worden. 

St. Petersburg, 23. Dezember. Der „Nowoje 
Wremia“ zufolge, hat die Regierung die Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß in Zukunft die innere diplomatiſche Korre⸗ 
ſpondenz in ruſſiſcher Sprache zu führen ſei. 

Wien, 23. Dezember. Der Geſundheitszuſtand des 
Vize⸗Präſidenten des Reichsraths Dr. Smolka hat ſich 
bedeutend gebejjert. 


Nopper: Was giebt's Neues im Städtchen? 

Fopper: Nicht viel lieber Freund, Alles beim alten, 
nur die Diebe, ſatt der Schweine und Gänſe, ſcheinen 
neuen Appetit auf Koſcherwurſt verſpürt zu haben. 

Nopper: Wie jo? 

Fopper: Neulich beabſichtigten ſie in ein feines Lokal 
in der Altſtadt gewaltſam einzudringen, ſtießen aber 
ſtatt auf Wurſt auf — Sindernifie, 

Nopper: Hör' doch mal auf mit den Diebsgeſchichten, 
man kriegt ſie ſatt, erzähle mir was Neueres: 

Fopper: Klieſch ladet alle Berliner zu einer Morgen⸗ 
ſprache, die bei ihm Sonntag ſtattfinden wird, ge⸗ 


horſamſt ein. Aufgetiſcht werden — friſche Kalauer. F. 


Nopper: Wenn dieſe nur zu verdauen wären. — 
Aber wo verſammeln ſich die Potsdamer und 
Naſſauer? 

Fopper: Erſtere finden eher Platz, letztere könnte auch 

der Vogel'ſche Saal kaum faſſen. 

Nopper: Und Du lieber Fopper, wo geh'ſt Du hin, 
unter Berliner oder Wiener? 


Fopper: Ich bleib' neutral und halt' mich an die 
Calviner. 


0 

| Uresuaente roroaa Joasm 

3 Cum, 00er un CBbACHIS RHTe Anu T. 
f Jogan, Aro cero uncaa OTKPLITA BR Ao, NOT 
N. 83, wa Dpanummkamckoii yaunt Ooapuma 1a 
‚Ba60.bBUMXB OCHOI; no deny JeCTL un IIPOCHTB, 
- 60ABHEIXB OCHOW KOTOPLIE HYKAAMTCH BB npiorz 
% MeAmmmmckoli nonomm, HEMEAIENNO AOCTABUTL 

chagaunyb 60ALHHILY. 


r. Hola, 8-ro Aeraopıı 1881 r. 


Der Präſident der Stadt Lodz 

macht hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz be⸗ 
kannt, daß am heutigen Tage im Hauſe Nr. 83, an der 
Franziskaner⸗Straße ein Spital für Blatternkranke er⸗ 
richtet wurde, und bittet in Folge deſſen, alle der Pflege 
und ärztliche Hilfe bedürftige an Blattern erkrankte Per⸗ 
ſonen, nach dem erwähnten Spital unverzüglich zuzuſtellen. 


Lodz, den 20. Dezember. 1881. 


0 Horammmoe moruucane IIpeangenrr: Maroseukiii. 


* 


Kein Rauch! 


Licht 


Runge's Gas ſelbſt erzeugende Lampen liefern brillant leuchtende Gasflam⸗ 
men. Jede Lampe ſtellt ſich das uöthige Gas ſelbſt her. 


Bypno Paruaur: A. Cemenopn. 


Nite Photographie- Atelier 


| Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 
Hellſtes und billigſtes 


Kein Geruch! 


Licht! 


4 Kein Cylinder! Kein Docht! Röhrenleitungen uud Apparate, wie bei Kohlengas gehören nicht dazu. Eine 


dieſer Flammen erſetzt 4 große Petroleumflammen. 
Erſparniß). 


N. 5 an, ferner Schnellkochapparate für Rbl. 6. 
Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung beſonders empfohlen. 
| ungeändert. 


unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen etc. 
vorgenommen worden ſind. Laut § 3 des Vertra⸗ 
ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas⸗Anſtalt nur allein 
berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen und 
um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, find 
ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtabzeichen 
verſehen worden, welche in einer Gas-Uhr und gekreuzte 
Fackeln darſtellend beſtehend, an einer ſchwarzen Tuchmütze 
getragen werden und bitte ich nun hiermit die geehrten 
Gas ⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen zu wollen. 

N Gas⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 


| Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 


0 
6—6 NER 
An den Feiertagen geöffnet! 

Auf dem Meiſterhausplatze 
Amerikaniſche 7 N 
ME Schnellphotographie. BE 
N In 5 Min. wird Portrait geliefert. — am 30 Kop. 

0 issen. 


0 0 iſt in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 


Ein 
Gemüſe⸗Garten, 


13 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 
Dunger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 


4 F. Fischer, 
108 Geyer's Ring. 


4 a —— — — — — — — — — 
Für's bevorſtehende Feſt empfehle: 
Bömiſche Faſanen und Steyer'ſche Capaunen, 

Aſtrachaner Caviar, hell und großkörnig, 

Geräucherter Elb. Lachs, Newa⸗Lachs, 

Kieler Sprotten, Bücklinge, Flundern, 

Geräuch. Aal, Lachsheringe, Pommerſche Gänſebrüſte, 

Rollheringe, Marin. Aal, Marin. Oſtſee⸗ Heringe, 

Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffelleber⸗ u. Sardellen⸗ 

leberwurſt, f 

Emmenthaler⸗, Neuſchateller⸗, Limburger: u. Kräuterkäſe, 

Olmützer⸗ und Schmandkäſe. a 

N Desgleichen empfange noch vor'm Feſte: Weſtfäliſche 
Schinken, Jauerſche, Frankfurter u. Schömberger Würſtchen. 


Die Delikateſſen-Handlung von 


6—6 H. C. Reisner. 


Ein großer 
w 


Herreupelz 


iſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition. 
Pexaxtop u Hadareab leonyapıe 3oHepr. 


U - 
3 be, 


Die Beleuchtungsgegenſtände werden einfach mittelft Nägeln oder Hacken an die Wand oder Decke gehängt und kann der Platz 
jeden Augenblick verändert werden. — Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenner als Erſatz für Fackeln (ca. 80 Proz. 


) 5 
Vorzägliche Beleuchtung für das Haus, Wirthſchaftsräume, Ställe, Straßen, Fabriken, Brauereien, Reſtaurants, Schlachthäuſer, 
Bäckereien, Geſchäftslokale ze. Reichhaltiges Lager von Kronleuchtern, Laternen, Backoſenlampen, Decken und Wandarmen von 


Petroleumlaternen werden billigſt zu dieſem Beleuchtungsſyſtem 


AIlluſtrirter Preiskourant gratis und franko. 


Anton Bergmann, 


Gas-Juſtallations-Geſchäft. 


Targowa⸗Straße gegenüber der Gas⸗Anſtalt. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 2 

M. Reisner, 
prakt Zahn⸗Arzt. 


36—7 


| | 
Echt Königsberger u. Lübecker 
Mareipane BE 
Fruchtkörbchen, Chriſtbaumconfekt, 
Malagaroſinen, Krachmandeln, 
engl. Bisquit, diverſe Chokoladen 


und Marmeladen, Sultanfeigen 
ſowie gemiſchte Bakalien empfiehlt die 


Delikateſſen Handlung 
O. H. Reisner. 


Alle Berliner 


treffen ſich zur Morgenſprache am 1. und 2. Feiertag 
Vorm. von 11 Uhr ab im Reſtaurant Varieté. Auf⸗ 
getiſcht werden die neneſten Kalauer. A. Kliesch. 


Den 2. Weihnachts- 
feiertag als Montag, 
den 26. Dezember 1881 


7 Von meiner Studien⸗ m 
Reiſe zurückgekehrt, bin ich 
wieder perſönlich, täglich von 

9—6 Uhr zu ſprechen. Neuerungen: ſchmerzloſe Opera⸗ 
tionen bei Nitrooxygen- Gas- Narkose, künſtlicher 
Zahnerſatz auf Aluminium-Basis, außerdem auf Gold: 
und Kautſchuk⸗Baſis, Füllen ſchadhafter Zähne mit 


Gold x. 5—3 
II. IR. Mehl 


deutſcher u. ruſſiſcher approb. prakt. Zahn⸗Arzt. 
Petrikauer Str. Nr. 254, Haus S. Roſen. 
Reſtaurant Kittlaus. 
Am erſten, zweiten und dritten Feiertage und die 
folgenden Tage 
Konzert- und Geſangs-Vorträge, 
ausgeführt von der Konzert⸗Geſellſchaft „Podany“, 
beſtehend aus 7 Perſonen, 3 Damen und 4 Herren. 


Restaurant Wagner im Quellpark 


Sonntag, den 25. und Montag, den 26. Dezember l. J. 
* 2 0 
Muſikaliſche 


Abendunterhaltung 
verbunden mit Couplet und Chanſonetten⸗Vorträgen 
unter der Dir. des Hrn. Norbert. 

Anfang 4 Uhr. 


’abianice 
A Montag, den 26. Dezember 1881 
im neuerbauten Saale des Herrn Herwig, 


Concert 
Feuerwehr⸗Capelle. 


der 
Anfang präciſe 8 Uhr Abends. 3—3 


GIRGUS FERRONL 


Sonntag, den 13. (25.) Dezbr. 1881: 
Erſte brillante Vorſtellung, 


beſtehend 
aus der höheren Grotesque: und Parforce⸗Reitkunſt, ver: 
ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 
lichen akrobatiſchen, gymnaſtiſchen, equilibriſtiſchen Pro: 
duktionen, komiſchen Entrees und Pantomimen. 
Aus dem reichhaltigen Programm ſind beſonders 
hervorzuheben: 

„Non plus ultra“, Luftſprünge, Tänze und Salto⸗ 
mortale auf der Leine ohne Balance, ausgef. vom 
Direktor Ferron. 

Grotesque-Evolutionen, Sprünge und Pirouetten 
zu Pferde, ausgef. von Herrn Emeryk. 

Herbe, dreſſirtes Pferd, frei vorgeführt vom Direktor 
Ferroni. . 

Concert der gymnaſtiſchen Horniſten, Produktion auf 

dem Luft⸗Trapez, ausgef. von Breſto, Konſtantin 
und Emeryk. 

Die fliegenden Hüte, komiſches Entree der Gebr. 
Ferroni. 

Zum Schluß große Pantomime: 5 


Das Verſchwinden eines Menschen 
in Gegenwart der Zuſchauer. 
Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnnng von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
der Circus iſt gut geheizt. BEE 


Teatr Texla. 
W Niedziele, dnia 25 Grudnia r. b. 
danym bedzie: 
Komedja ze spiewami 2 tancami 2 fajerwerkami 
i ogniami bengalskiemi w 3 aktach a w 7 obrazach 


Podröz Diabla na wesele. 
W Poniedzialek, dnia 26 Grudnia 
Dramat ludowy w 4 aktach ze $piewami i tancami 
oryginalnie napisany przez Jana Galasiewicza, mu- 
zyka Adama Wranskiego. 


„Czartowska Lawa.“ 


„PARADIES iu na, 


den 26. Dezember 18 


Großes Militär⸗ Konzert. 


Nach dem Concert: BALL 
von der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade unter Leitung des Kapellmeiſters R. Schoch. 


Anfang 7 Uhr. f 


Entree 25 Kop. 


A. II. Dressler. 


Zosnogdenollemypob 


Sehnollpressendruck von Leopold Zoner. 


